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Lesepredigt

Allerseelen – Lesejahr C (2. November 2016)
L: Weish 3,1-9







   Ev: Joh 6,51-58

„Die Toten in Würde zu bestatten“ ist das 7. der leiblichen Werke der Barmherzigkeit, die unsere Kirche kennt.
Der ehrfurchtsvolle Umgang mit den Leibern der Verstorbenen wird schon im Alten Testament bezeugt. Abraham begrub den Leichnam seiner Frau Sara. Beim Auszug aus Ägypten nahm Mose die Gebeine des Josef mit, wie dieser es erbeten hatte. Im Buch Tobit wird deutlich herausgestellt, dass die Bestattung der Toten ein Werk der Barmherzigkeit ist, wenn es heißt:

Ich gab den Hungernden mein Brot und den Nackten meine Kleider; wenn ich sah, dass einer aus meinem Volk gestorben war und dass man seinen Leichnam hinter die Stadtmauer von Ninive geworfen hatte, begrub ich ihn.

Ich begrub heimlich auch alle, die der König Sanherib hinrichten ließ, nachdem er wie ein Flüchtling aus Judäa heimgekehrt war. 





Tob 1,17f.

In den meisten Kulturen und Gesellschaften ist es die Aufgabe der nächsten Angehörigen, den Leichnam eines Verstorbenen zu bestatten. Gerade weil sich die Kirche als die neue Familie Gottes versteht, hat sie zu allen Zeiten die Bestattung der verstorbenen Schwestern und Brüder als ihre Aufgabe angesehen.

Heutzutage erleben wir oft einen schwierigen Umgang mit Tod und Trauer. In den Medien werden wir mittels der Nachrichten, aber auch in Spielfilmen oder Videospielen ständig mit dem Tod konfrontiert, aber eine ehrliche existenzielle Auseinandersetzung mit der Urerfahrung des Sterben – bzw. Abschied – Nehmen – Müssens scheint uns abhandengekommen zu sein. 
In früheren Generationen verwiesen uns Beinhäuser oder die Tradition der Totenbretter auf die Vergänglichkeit unseres Lebens. Bilder und Lieder vom Totentanz stellten uns die Verletzlichkeit unseres irdischen Lebens vor Augen. Viele barocke Grabdenkmäler vor allem in Kirchen und Domen zeugen von einer unglaublichen Unverkrampftheit der Menschen der damaligen Zeit Sterben und Tod gegenüber.

In unseren Breiten und Zeiten ist dieser fast natürliche Umgang mit Sterben und Tod geschwunden. Nur noch wenige machen zuhause die unmittelbare Erfahrung mit der Vergänglichkeit eines Menschen. Viele sterben in einem Krankenhaus, auf einer Palliativstation, einem Hospiz. Der Tod zuhause – vielleicht sogar nach längerer Pflege im Kreis der Familie – mit einem bewussten Begleiten ins Sterben und einem intensiven Abschied – Nehmen wird mehr und mehr zur Seltenheit. Und in Bezug auf die Beisetzung erleben wir auch verstärkt den Rückzug in den ganz familiären und privaten Bereich mit dem zunehmenden Wunsch nach Beisetzungen im engsten Familienkreis und in aller Stille.

Doch damit vergeben sich nicht nur Angehörige eine Chance auf eine gelingende Trauerarbeit, weil sie selber evtl. von der Anteilnahme am Tod des Angehörigen und der Wertschätzung für sein Lebenswerk schöpfen könnten. Sondern auch Freunden und Bekannten wird so die Möglichkeit genommen, ihre Dankbarkeit, ihre liebende Erinnerung an den Verstorbenen durch die Begleitung des Sarges oder der Urne hin zum offenen Grab zum Ausdruck bringen zu können.

Der Tod gehört zum Leben. Mit dem ersten Schrei bei unserer Geburt bewegen wir uns mit jedem Tag auch wieder auf den Abschied aus dieser Welt zu. Der Tod ist Teil unseres Lebens, aber nicht der Schlusspunkt. Der Tod ist nicht die endgültige Katastrophe unseres Lebens, sondern nur die Schwelle zu dem neuen Leben in den Kategorien Gottes, dass wir uns in keinster Weise vorstellen, allenfalls bruchstückhaft erahnen können.
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